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Sabbat, 29. November 2003

Wenn wir unsern eigenen Weg, unser eigenes Vergnügen wählen, wenn wir unsern eigenen Impulsen folgen, dann leben wir nicht wie Söhne und Töchter Gottes. Wir lieben Gott nicht über alles oder unsern Nachbarn wie uns selbst. Wir berauben Gott. Unsere Zeit, unser Dienst, unsere Zuneigung, all dies gehört Gott. Wenn Gottes Volk Ihm die freiwillige Gabe eines treuen Zehnten bringt, wird ihre Treue belohnt werden. Aber viele, die vorgeben, Gott alles zu geben, behalten etwas von sich selbst oder ihrem Besitz zurück. Gott wird nichts weniger annehmen, als ein geistliches Priestertum, welches Ihm eine Gabe in Gerechtigkeit bringen kann. Keine Selbstsucht kommt von Christus. Selbstsucht ist das Fundament aller Sünden. Die Zeit ist gekommen, wo es für unser gegenwärtiges und ewiges Wohl ist, den Willen Gottes für uns selbst zu kennen. Der Weg, den Christus gegangen ist, ist für uns der einzig sichere Weg zur Nachfolge. Der Erlöser sagt: „Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich täglich und folge mir nach.“ (Lukas 9:23b) 

Signs of the Times, 11. April 1900

Christus liebte uns nicht, weil wir Ihn zuerst geliebt haben, sondern „da wir noch Sünder waren" starb Er für uns. Er handelt nicht mit uns nach unserem Verdienst. Obgleich unsere Sünden die Verdammnis verdienten, verdammt Er uns doch nicht. Jahr für Jahr hat Er uns mit unserer Schwäche und Unwissenheit, mit unserer Undankbarkeit und Wunderlichkeit getragen. Obwohl wir auf Abwege geraten sind und unsere Herzen verhärtet wurden, wir auch Seine heiligen Worte vernachlässigt haben, ist Seine Hand dennoch ausgestreckt.

Gnade ist eine Eigenschaft Gottes, welche Er menschlichen Wesen erweist, obwohl sie dieselbe nicht verdienen. Wir haben nicht danach gesucht, aber sie wurde gesandt, um uns zu suchen. Gott giesst mit Freuden Seine Gnade über uns aus, nicht weil wir es wert sind, sondern weil wir so gänzlich unwürdig sind. Unser einziger Anspruch auf Seine Gnade ist unser grosses Bedürfnis.   

Unser himmlischer Vater streckt allzeit Seine Hand in Jesum Christum aus, um Sünder und Gefallene einzuladen. Er will alle aufnehmen, Er heisst alle willkommen. Es ist Seine Herrlichkeit, dem grössten Sünder zu vergeben. Er will den Starken zum Raub nehmen, Er befreit den Gefangenen und reisst das Brandscheit aus dem Feuer. Er lässt die goldene Kette Seiner Gnade herab zu den tiefsten Tiefen menschlicher Verkommenheit und richtet die verderbte, mit Sünden befleckte Seele auf und erhöht sie.

Jedes menschliche Wesen ist der Gegenstand liebevollen Interesses für Ihn, der Sein Leben hingab, damit Er die Menschen zu Gott zurückbringen möchte. Er sorgt für schuldige und hilflose Seelen, welche in Gefahr stehen, durch die Künste und Schlingen Satans vernichtet zu werden, wie ein Hirte auf die Schafe seiner Herde achtet.

In den Fussspuren des grossen Arztes, S.165-166

Sonntag, 30. November 2003

Von den Juden wurde verlangt, sich dreimal im Jahr für religiöse Zwecke in Jerusalem zu treffen. In der Wolkensäule verhüllt, hatte der unsichtbare Führer Israels die Anweisungen, die diese Versammlungen anbelangten, gegeben. Während der jüdischen Gefangenschaft konnten diese nicht gehalten werden; aber als das Volk in sein Land zurückkehrte, wurde mit dem Halten dieser Gedenkversammlungen noch einmal begonnen. Es war Gottes Plan, dass Er durch diese Jahresfeiern dem Volk wieder in Erinnerung gerufen werde. Aber mit wenigen Ausnahmen hatten die Priester und Führer der Nation diesen Zweck aus den Augen verloren. Er, der diese nationalen Versammlungen verordnet hatte und ihre Bedeutung verstand, wurde Zeuge ihrer Entstellung.

Das Laubhüttenfest war die letzte Versammlung des Jahres. Es war Gottes Plan, dass das Volk zu diesem Zeitpunkt über Seine Güte und Barmherzigkeit nachdachte. Das ganze Land stand unter Seiner Leitung, Seine Segnungen erhaltend. Tag und Nacht wachte Er über sie; Sonne und Regen machten die Erde fruchtbar. In den Tälern und Ebenen Palästinas war die Ernte für späteren Gebrauch eingebracht worden. Die Oliven waren gepflückt und das kostbare Öl in Flaschen abgefüllt. Die Palme hatte ihren Ertrag gebracht und die roten Beeren der Weintraube waren ausgepresst.

Dieses Fest dauerte sieben Tage lang und für dessen Feier verliessen die Einwohner Palästinas, mit vielen aus andern Ländern, ihre Wohnstätten und kamen nach Jerusalem. Das Volk kam von nah und fern, in ihren Händen ein Zeichen der Freude tragend. Alt und jung, reich und arm, alle brachten als Ausdruck ihrer Dankbarkeit dem eine Gabe, der das Jahr mit Güte krönte und machte, dass Seine Fussstapfen von Segen trieften (Psalm 65:12b). Alles, was das Auge ergötzte und Ausdruck allgemeiner Freude war, wurde aus den Wäldern gebracht; die Stadt machte den Anschein eines prächtigen Waldes. Hütten oder Lauben aus Zweigen wurden in den Strassen, in den Vorhöfen des Tempels oder auf den Hausdächern errichtet. Die Hügel und Täler der Umgebung von Jerusalem waren ebenfalls mit solchen blättrigen Wohnungen übersät und schienen von Menschen belebt zu sein.

Signs of the Times, 23. September 1897
Wie das Passah war auch das Laubhüttenfest eine Gedächtnisfeier. In Erinnerung an ihr Pilgerleben in der Wüste sollten die Menschen jetzt die Häuser verlassen und in Hütten oder Lauben aus grünen Zweigen wohnen. Sie sollten „Früchte nehmen von schönen Bäumen, Palmwedel und Zweige von Laubbäumen und Bachweiden". 3.Mose 23:40   

Am ersten Tag hielt man eine andachtsvolle Versammlung ab, und den sieben Festtagen wurde ein achter hinzugefügt, der in der gleichen Weise begangen wurde.

Bei diesen jährlichen Zusammenkünften wurden Jung und Alt zum Dienst für Gott ermutigt. Zugleich stärkten sie die Gemeinschaft, die das Volk aus den verschiedenen Teilen des Landes untereinander und mit Gott verband. Es wäre auch für das gegenwärtige Volk Gottes manchmal gut, ein Laubhüttenfest zu haben, als frohe Erinnerung an Gottes Segnungen. Wie Israel der Befreiung seiner Väter durch Gottes Hilfe und seine wunderbare Bewahrung auf den Wanderungen seit dem Auszug aus Ägypten gedachte, so sollten wir dankbar der mannigfachen Wege gedenken, auf denen Er uns aus der Welt und damit vom Irrtum in das wunderbare Licht Seiner Gnade und Wahrheit führte.

Patriarchen und Propheten, S.521

Es war nicht nur ein Erntedankfest, sondern sollte vor allem eine Gedächtnisfeier für Gottes schützende Fürsorge in der Wüste sein. Zum Gedenken an das Zeltleben wohnten die Juden während der sieben Tage in Lauben oder Hütten aus grünen Zweigen, die auf den Strassen, in den Tempelhöfen und auf den Dächern errichtet wurden. Sogar die Hügel und Täler rings um Jerusalem herum waren mit »Laubhütten« bedeckt und schienen von Menschen zu wimmeln.

Das Leben Jesu, S.441

Montag, 1. Dezember 2003

Der HERR gab Jona einen Anschauungsunterricht. „Aber am Morgen, als die Morgenröte anbrach, liess Gott einen Wurm kommen; der stach die Staude, dass sie verdorrte. Als aber die Sonne aufgegangen war, liess Gott einen heissen Ostwind kommen, und die Sonne stach Jona auf den Kopf, dass er matt wurde. Da wünschte er sich den Tod und sprach: Ich möchte lieber tot sein als leben. Da sprach Gott zu Jona: Meinst du, dass du mit Recht zürnst um der Staude willen? Und er sprach: Mit Recht zürne ich bis an den Tod.“ (Jona 4:7-9)

Review and Herald, 11. Dezember 1913

Die Sünde, die am meisten gepflegt wird, die uns von Gott trennt und so viele ansteckende Krankheiten im geistlichen Bereich hervorbringt, ist die Selbstsucht. Es kann ohne Selbstverleugnung keine Umkehr zum HERRN geben. Aus uns selbst heraus können wir gar nichts tun, doch wenn Gott uns stärkt, dann können wir leben, um anderen Gutes zu tun und auf diese Weise das Übel der Selbstsucht zu meiden. Wir brauchen gar nicht in heidnische Länder zu gehen, um unseren Wunsch zu zeigen, dass wir Gott in einem nützlichen, selbstlosen Lebensstil alles weihen wollen. Wir sollten dies im Familienkreis tun, in der Gemeinde, bei denen, mit denen wir Gemeinschaft pflegen und mit denen wir geschäftlich zu tun haben. Mitten im Alltagsleben soll das eigene Ich verleugnet und untergeordnet werden.

Paulus konnte sagen: „Ich sterbe täglich“. Dieses tägliche Sterben des Ich in den kleinen Unternehmungen des Lebens macht uns zu Überwindern. Wir sollten uns in dem Wunsch, anderen Gutes zu tun, selbst vergessen. Viele haben entschieden zu wenig Liebe für andere. Anstatt ihre Pflicht treu zu erfüllen, suchen sie lieber ihr eigenes Vergnügen.

Gott macht es all Seinen Nachfolgern zur Pflicht, anderen durch ihren Einfluss und ihre Mittel ein Segen zu sein. Sie sollen von Ihm die Weisheit erbitten, die sie befähigt, alles in ihrer Macht Stehende zu unternehmen, um die Gedanken und Neigungen derer, mit denen sie zusammenkommen, nach oben zu richten. Indem sie für andere etwas tun, werden sie eine tiefe Befriedigung erleben, einen inneren Frieden, der ihnen Lohn genug ist. Wenn sie von dem hohen und edlen Wunsch getrieben sind, anderen Gutes zu tun, werden sie wahres Glück in einer treuen Erfüllung der vielfältigen Alltagspflichten finden. Das wird ihnen mehr geben, als ein irdischer Lohn es könnte, denn jede treue, selbstlose Pflichterfüllung wird von den Engeln beachtet und strahlt im Lebensbericht.

Im Himmel wird keiner an sich selbst denken oder das eigene Vergnügen suchen. Vielmehr werden alle, von reiner und echter Liebe getrieben, das Glück der himmlischen Wesen in ihrer Umgebung suchen. Wenn wir die himmlische Gesellschaft auf der neuen Erde geniessen möchten, dann müssen wir schon hier von himmlischen Prinzipien regiert werden.

Testimonies for the Church, vol.2, S.132-133

Das grösste Werk, das in unserer Welt getan werden kann, ist die Gottesverherrlichung, indem wir Christi Charakter ausleben.

Zeugnisse für die Gemeinde Band 6, S.435

Dienstag, 3. Dezember 2003

Verzweifelt nicht in Anbetracht der Ungeheuerlichkeit eurer Sündenschuld, im Hinblick auf euren tatsächlichen Zustand. Christus kam in die Welt, um Sünder zu retten. Wir versöhnen nicht Gott mit uns, sondern o überschwängliche Liebe! Gott in Christus „versöhnte die Welt mit ihm selber". (2.Korinther 5:19) Er wirbt in innigster Liebe um die Herzen Seiner irrenden Söhne und Töchter. Irdische Eltern können mit den Schwächen und Fehlern ihrer Kinder nicht so geduldig sein, wie Gott mit denen verfährt, die Er zu retten sucht. Keiner wäre imstande gewesen, herzlicher für den Übertreter zu bitten, als Er es getan hat. Von keines Menschen Lippen flossen zartere Bitten für den Erdenpilger. Alle Seine Verheissungen, Seine Warnungen atmen unaussprechliche Liebe aus.

Der Weg zu Christus, S.24

Sünde ist Sünde, ob sie jemand begangen hat, der auf dem Thron sitzt, oder ob es ein einfacher Mensch betrifft. Der Tag wird kommen, an dem alle ihre Sünden bekennen werden, auch wenn es zu spät für sie ist, Vergebung zu erlangen. Gott wartet lange darauf, dass der Sünder Reue zeigt. Er hat grosse Geduld. Aber am Ende muss Er den Übertreter Seines Gesetzes zur Rechenschaft ziehen.       

Der Mensch wird schuldig, wenn er einen Mitmenschen verletzt. Doch die grösste Sünde besteht darin, dass er einen schlechten Einfluss auf andere ausübt und dass er gegen den HERRN gesündigt hat.

Bibelkommentar, S.152

Manche Menschen ziehen aus der Tatsache, dass Gott nicht immer sofort eingreift, falsche Schlüsse und missbrauchen Seine Geduld. Aber irgendwann erreicht jede Bosheit einen Punkt, an dem Gott nicht mehr zusieht. Das ist dann allerdings schrecklich: „Der Herr ist geduldig und von grosser Kraft, vor dem niemand unschuldig ist. Er ist der Herr, dessen Weg in Wetter und Sturm ist; Wolken sind der Staub unter seinen Füssen … Die Berge erzittern vor ihm, und die Hügel zergehen; das Erdreich bebt vor ihm, der Erdkreis und alle, die darauf wohnen. Wer kann vor seinem Zorn bestehen, und wer kann vor seinem Grimm bleiben?“ (Nahum 1:3.5.6)

Gottes Langmut ist erstaunlich, zumal dadurch andere Seiner Wesenszüge scheinbar in den Hintergrund gedrängt werden. Aber Gott wird eingreifen. Jahrhundert über Jahrhundert haben die Menschen Berge an Verworfenheit und Bosheit aufgehäuft. Wenn das Mass voll und der Tag des Zornes Gottes gekommen ist, wird der HERR tun, was Er eigentlich nicht will: Er wird unnachsichtig Gericht halten. An diesem Tag wird es keine Gnade mehr geben, die Erde wird vollständig verwüstet werden. 

Für die Gemeinde geschrieben Band 2, S.383

Mittwoch, 3. Dezember 2003

Obwohl verwirrt, gedemütigt und unfähig, Gottes Sinn in der Verschonung Ninives zu erkennen, hatte Jona doch seinen Auftrag, der ihm gegeben wurde, ausgeführt: Er warnte diese grosse Stadt. Das vorhergesagte Ereignis fand nicht statt, doch die Warnungsbotschaft war nichts desto weniger von Gott. Und sie erfüllte den Zweck, für den Gott sie bestimmte. Die Herrlichkeit Seiner Gnade war unter den Heiden offenbart und diejenigen, „die da sitzen mussten in Finsternis und Dunkel, gefangen in Zwang und Eisen,“ riefen „zum HERRN… in ihrer Not, und er half ihnen aus ihren Ängsten und führte sie aus Finsternis und Dunkel und zerriss ihre Bande.“ „Er sandte sein Wort und machte sie gesund und errettete sie, dass sie nicht starben.“ (Psalm 107:10, 13-14., 20)
Review and Herald, 11. Dezember 1913

Wir müssen uns vor Selbstmitleid hüten. Nährt niemals das Gefühl, dass ihr nicht geachtet werdet, wie ihr es verdient, dass eure Anstrengungen nicht geschätzt werden, dass eure Arbeit zu schwer ist. Lasst die Erinnerung an das, was Christus für uns erduldet hat, unsere »murrenden« Gedanken zum Schweigen bringen. Wir werden besser behandelt als unser HERR behandelt wurde. „Und du begehrest dir grosser Dinge? Begehre es nicht!" (Jeremia 45:5) Der HERR hat in Seinem Werk keinen Platz für solche, welche ein grösseres Verlangen haben, die Krone zu gewinnen, als das Kreuz zu tragen. Er braucht Männer, welche mehr bestrebt sind, ihre Pflicht zu tun, als ihren Lohn zu empfangen -- Männer, die besorgter um Grundsätze als um Beförderung sind.

Demütige Seelen, die ihre Arbeit für Gott tun, mögen nicht so viel vorstellen wie solche, die prahlen und sich wichtig nehmen; aber ihre Arbeit gilt mehr. Oft stellen sich solche, die grosses Aufsehen machen und die Aufmerksamkeit auf sich lenken, zwischen das Volk und Gott, und ihr Werk erweist sich als ein Fehlschlag. „Der Weisheit Anfang ist: Erwirb Weisheit; und um alles was du erworben hast, erwirb Verstand. Halte sie hoch und sie wird dich erhöhen; sie wird dich zu Ehren bringen, wenn du sie umarmst." (Sprüche 4:7.8, Elberfelder)

In den Fussspuren des grossen Arztes, S.484-485

Donnerstag, 4. Dezember 2003

Der Sohn Gottes kam auf diese Erde hinunter, dass Männer und Frauen in Ihm eine Darstellung des vollkommenen Charakters erkennen, welcher allein Gott annehmen konnte. Durch die Gnade Christi wurden alle Vorkehrungen für die Errettung der menschlichen Familie getroffen. Und die Seele, welche die Tugenden des Charakters Christi annimmt und sich die Verdienste Seines Lebens zu eigen macht, ist in den Augen Gottes so kostbar, wie Sein eigener geliebter Sohn. Aufrichtiger und unverdorbener Glaube ist für Ihn wie Gold, Weihrauch und Myrrhe – jene Gaben, welche die Weisen dem Kind zu Bethlehem brachten, als Ausdruck ihres Glaubens an Ihn, den verheissenen Messias.

Counsels to Parents, Teachers and Students, S.59

„Darin steht die Liebe: nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden.“ (1. Johannes 4:10)
In der Erlösung offenbarte Gott Seine Liebe durch ein Opfer, ein solch unmessbares grosses, tiefes und hohes Opfer. „Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingebornen Sohn gab…“ (Johannes 3:16) 

Als Adams Sünde die menschliche Rasse in hoffnungsloses Elend stürzte, hätte Gott sich von den gefallenen Wesen loslösen können. Er hätte sie so behandeln können, wie es Sünder verdient hätten. Er hätte den Engeln des Himmels befehlen können, die Schalen Seines Zorns über unsere Erde auszugiessen. Er hätte diesen schwarzen Klecks von Seinem Universum entfernen können. Aber Er hat dies nicht getan. Anstatt sie von Seiner Gegenwart zu verbannen, kam Er der gefallenen Rasse noch näher. Er gab Seinen Sohn, damit dieser Gebein von unserm Gebein, Fleisch von unserm Fleisch werde. „Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns… voller Gnade und Wahrheit.“ (Johannes 1:14a) Durch Seine menschliche Beziehung zu den Menschen, zog Christus diese nahe zu Gott. Er kleidete Seine göttliche Natur mit der menschlichen Hülle, und bewies somit dem himmlischen Universum, den ungefallenen Welten, wie sehr Gott die Menschenkinder liebt.

Das Geschenk Gottes an den Menschen steht über alle Werteinschätzung. Nichts wurde vorenthalten. Gott würde nicht erlauben, dass man hätte sagen können, Er hätte mehr tun oder ein grösseres Mass von Liebe offenbaren können. In der Hingabe Christi gab Er den ganzen Himmel.

Der Höchste, der mit dem Vater vor Grundlegung der Welt war, unterzog sich der Demütigung, damit Er die Menschheit erheben könnte. Die Prophezeiung zieht den Vorhang zurück, damit wir den Thron im Himmel sehen mögen, jenen Einen,  in menschlicher Art, hoch und erhaben; der auf unsere Welt kam um zu leiden, um mit Schlägen gequält und um unserer Sünde willen zerschlagen zu werden.

Manuscript Releases 21, 1900

So bewies Gott Seine Liebe für den Menschen. Mit Christus gab Er den ganzen Himmel, damit das moralische Bild im Menschen wieder hergestellt werden könnte…. Seine Gnade steht in deren ungeheuren Grösse allen zur Verfügung. 

General Conference Bulletin, 4. Viertel 1899
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